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Angſt um die preußiſche Demokratie
Die Sozialdemokratie im preußiſchen Candtag gegen Dominieus „Die
Entſozialdemokratiſierung des Miniſters“

Severing will Jnnenminiſter werden
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt kleine Anfragen,

Unter ihnen die des Abg. Dr. Meyer (Komm.) wegen Miß-
handlung des Straf gefangenen ax Hölz im
Strafgefängnis Münſter.

Regierungsſeitig wird erwidert, Max Hölz habe in ſeiner
Zelle getobt und trotz der Verwarnung durch den Direktor dies
Verfahren fortgeſetzt. Er ſei nun durch fünf erfahrene Wärter in
die Beobachtungszelle gebracht, aber nicht mißhandelt worden.
Möglich ſei, daß er ſich auf dem Transport geſtoßen habe (ſtürm.
Proteſt und Hohngelächter bei den Komm., in deren Verlauf Abg.
Schulz-Köln einen Ordnungsruf erhält.). Die ärztliche Unter-
ſuchung ergab, daß, um weitere Erregung von ihm fernzuhalten,
er in der Beobachtungszelle verbleiben müſſe. Von Mißhand-
lungen könne keine Rede ſein, ebenſowenig von einem
Strafaufſchub. (Gelächter b. d. Komm.)

Es folgen drei große Anfragen der Sozialdemokraten über
die Preſſepolitik des Miniſters Dominicus, über das Vorgehen des
ſtatiſtiſchen Landesamtes gegen Angeſtellte, die eine ſchwarzrot
goldene 3 gehißt hatten, ſowie über die Anſchuldigungen
gegen das Breslauer Polizeipräſidium.

Abg. Krüger (S.) betont bei ſeiner Begründung, der Miniſter
präſident Stegerwald habe gegzeigt, daß er ſeine Unter
ſtützung nicht bei der Linken, ſondern bei der
Rechten ſuche. Die Abhängigkeit von der deutſch
nationalen Partei trete von Tag zu Tag deutlicher hervor.
Nun fordern die Deutſchnationalen eine gründliche Säuberung der
politiſchen Verwaltung von den ſeit der Revolution neu einge
ſtellten politiſchen Beamten, ſpeziell die Abſetzung des
pom merſchen Oberpräſidenten Lippmann, wäh-
rend der Bund republikaniſcher Landräte die energiſche Fortfüh-
rung der Demokratiſierung der Verwaltung fordert. Der Neuauf-
bau kann nur auf der Grundlage des Vertrauens zwiſchen Volk
und Regierung erfolgen. Deshalb bedürfen wir einer demokra-
tiſchen Kontrolle der Staatsverwaltung. Poſitive Leiſtungen hat
das Miniſterium in den fünf Monaten ſeines Beſtehens nicht ge-
zeitigt. Wir wollen, daß befähigte Kräfte aus allen Schichten der
derolkerung auf gakademiſche Vorbildung in die Verwaltung
kommen. Der Miniſter will ſeine Beamten in den regulären Bil-
dungsgang der olten Schule gewinnen, ein Grundſatz, dem wir
nicht zuſtimmen können, wenn dieſe Leute nicht auf dem Boden
der republikaniſchen Verfaſſung ſtehen. Allerdings bedeutet Demo
kratiſierung der Verwaltung nicht Sozialdemokratiſierung, aber
der Miniſter betreibt eine Entſozialdemokratiſierung
und weicht Schritt um Schritt vor der Hetze der Deutſchnationalen
zurück. Jn der Schutzpolize i macht ſich mehr und mehr ein
reaktionärer Geiſt breit. Gegen ſozialdemokratiſch und
ſozialiſtiſch geſinnte Beamte werde ſeitens der Vorgeſetzten mit
allen möglichen Schikanen vorgegangen. Das Vorgehen des
Statiſtiſchen Landesamtes gegen Beamte, die die neue Reich s-
fahne gehißt hatten, richtete ſich bewußt gegen die Republik.
Ueberall macht ſich die heimliche Tätigkeit der Deutſchnationalen
bemerkbar und richtet ſich darauf ein, die letzten paar
ſozialdemokratiſchen und demokratiſchen Landräte und Beamten
zu beſeitigen. Abg. Krüger ſchließt ſeine mehr als zweiſtündigen
Ausführungen mit dem Hinweis, daß das Miniſterium nach außen
den Eindruck erwecke, als ob es im Gegenſatz zur Reichsregierung
die Erfüllung des Ultimatums erſchweren würde. Das Min iſt e
rium Dominicus ſei eine Gefahr und müſſe ver-
ſchwin den.

Abg. Rabold (U. S.) begründet die Anfrage ſeiner Partei
wegen der Warnung, die der frühere Breslauer Polizeipräſident
Hr. Liebermann dem Heimatſchutzverband verfaſſungs-
treuer Schleſier vor der Auflöſung erteilt hat, und kritiſiert die
Tätigkeit des Kabinetts Stegerwald, das nur die Verhand-
lungen mit Bayern erſchwert habe. Gegenüber den ſich breit-
machenden SpegzialSelbſtſchutzorganiſationen in Niederſchleſien
und im Weſten habe man nicht etwa nach dem Strafgeſetzbuch ge
griffen, vielmehr habe ſich die Regierung zum Mitſchuldigen
dieſer nationalen Mörderzentrale gemacht und die Deutſche
Volkspartei müſſe mit gleichem Maße gemeſſen werden. Die an
geblich auf vaterländiſchem Boden ſtehenden Selbſtſchutzorgani-
ſationen haben ſich in Schleſien eine ganze Anzahl von Mord
taten zuſchulden kommen laſſen. Material ſteht der Regierung
zur Verfügung, falls ſie es noch nicht beſitzt. Die Zeitfrei-
willigen-Formationen in Berlin beſtehen in den
Svortklubs Olympia noch heute. Jhr Beſtehen iſt im Berliner
Polizeipräſidium ganz genau bekannt. (Hört! hört! bei den U.
u. K.) Hilft uns die Regierung nicht, dann werden wir einen
Selbſtſchutz ter Arbeiterſchaft ſchaffen zum Schutz der Republik
gegen eine ſcheinrepublikaniſche Regierung und gegen die regk
tionären Mörderbünde. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Wir
lehnen es ab, auch nur formell mit den jetzigen Regierungs-
parteien eine Einheitsfront zu bilden.

Miniſter des Jnnern Dominicus, mit Zurufen und großem
Lärm begrüßt, wendet ſich gegen den Vorwurf, er ſei von den
Deutſchnationalen abhängig, und geht zum Beweis dafür, daß
der Vorwurf ungerechtfertigt iſt, auf mehrere Fälle ein, in
denen er höhere Beamten entlaſſen habe, die gegen die Ver
faſſung verſtoßen haben. Gegen die Angriffe amtlicher Kreis
blätter gegen Reichs und Staatsregierung habe ich mich in
einem Erlaß gewendet, der die Entziehung der amtlichen An
kündigungen vorſieht. Miniſter verwahrt ſich
dann entſchieden gegen den Vorwurf der Ent-
lozialdemokratiſiernng der Verwaltung und weiſt

können.

darauf hin, daß er mehrere ſozialdemokratiſche kommiſſariſche
Landräte beſtätigt und verſchiedene weitere Ernennungen
unter Zuſtimmung der Sozialdemokraten vor-
genommen habe. Für die Anſtellung der Beamten ſeien be
ſtimmte Vorſchriften über ihre Schulung vorhanden und ſelbſt
ſein Vorgänger im Amte habe an dieſen Vorſchriften nicht zu
rütteln gewagt. Der Verwaltungsdienſt ſei ſchließlich eben auch
ein Handwerk, das erlernt werden müſſe. (Zuſtimmung.)
Hauptſache ſei auch für ihn die Wichtigkeit eines Beamten. Der
Redner geht ſodann auf die von den Vorrednern angezogenen
Fälle von Maßregelungen einzelner Landräte ein und recht-
fertigt ſein Verhalten. Ein Landrat müſſe allen
Teilen der Bevölkerung Achtung und Vertrauen einflößen. Wer
das nicht könne, ſei als Landrat unmöglich. Jedenfalls ſtehe er
auch den ſozialdemokratiſchen Landräten mit dem ganzen
Schutze ſeines Amtes zur Seite. Die gerügte Auflöſung einzel-
ner Gemeindevertretungen rechtfertigt der Miniſter mit dem
Hinweis darauf, daß nach der Amtsniederlegung der Mehrheit
die Gemeindevertretung nur einſeitige Kommunalpolitik hätte
treiben können. Die Angriffe auf ihn wegen der Schutz
polizei ſeien ihm umſo unverſtändlicher, als er keine einzige
der Vorſchriften ſeines Amtsvorgängers Severing außer Kraft
geſetzt habe. Preußen habe ſich niemals gegen die Reichsregierung
vergangen. Jn der Frage des Ausnahmezuſtandes habe er S
ſchließlich dem Wunſche der Reichsregierung auf deſſen völlige Be-
ſeitigung gefügt. Jm Falle Weismann habe er ſofort nach Be
kanntwerden ſeines Materials die Oberpräſidenten hierher beru-
fen, um mit ihnen die erforderlichen Maßnahmen
gegen die reaktionären Umtriebe zu beſprechen. Das
Verbot des ſchleſiſchen Selbſtſchutzes erſcheine dem Miniſterium
nicht haltbar und hätte zweifellos zu einem Verwaltungsſtreitver
fahren geführt. Leider hat der Breslauer Polizeipräſi-
dent inſofern eine Ungeſetzlichkeit begangen, als er dieſe
ganz klare Angelegenheit ſo darſtellte, als ob die Regierung etwas
zu verbergen habe. Der Fall beim Statiſtiſchen Landes-
amt ſei eine Lappalie. Der Betriebsrat habe eine ſchwarz-
rotgoldene Fahne, die für eine am Abend geplante Demonſtration
beſtimmt war, einſtweilen aus dem Fenſter gehängt, was der
Chef nicht dulden wollte. Letzterer ſei ſo ungeſchickt geweſen, die
völlige Entfernung der Fahne aus dem Hauſe zu verlongen, ob
wohl er ganz gut dieſe hätte aufrollen und in eine Ecke ſtellen

Bei der Auswahl der Beamten ſei auch ſein Beſtreben
darauf gerichtet, das Mißtrauen der Bevölkerung gegen die Ver-
waltung zu beſeitigen und deshalb eine Aenderung des
Geiſtes der Beamtenſchaft herbeizuführen, die mit den
alten Traditionen breche und völlig von neuem Geiſt erfüllt ſei.
Nur ein Regime der Sachlichkeit wird allmählich wieder Reſpekt
vor der Regierung erwecken. (Bravol! b. d. bürgerl. Part., Ziſchen
links.)

Es wird Beſprechung der großen Anfrage über die Perſonal-
politik beſchloſſen.

Abg. Dr. v. Kries erklärt, daß ſeine Partei dem Duell
zwiſchen den früheren und vielleicht künftigen Koalitionsfreunden
als gänzlich unbeteiligt intereſſiert zuſchaue. Gegen die Politik
des Jnnenminiſters Dominicus erhebt er eine Reihe von
Anſtänden. Er verlangt vor allem Eingreifen des Miniſters
zugunſten der Veamten, die nach dem Kapputſch auf bloßen
Verdacht hin ohne Unterſuchung entlaſſen worden ſind.

Abg. Dr. v. Richter (D. Vpt.) beſchäftigt ſich mit Aeußerungen
des Abgeordneten Severing, wonach dieſer geſagt habe, daß
die Sozialdemokratie in jeder Koalition das Miniſterium des
Innern für ſich beanſpruche und er Severing als Jnnen-
miniſter ſeine eigene Politik treiben würde ohne Rückſicht darauf,
welches die Koalitionsparteien ſeien. Wenn dieſe Aeußerungen
richtig ſeien (ſagt Redner), dann werde er die Sozialdemokratie
nicht darüber im Zweifel laſſen, daß es für ſeine Pflicht geradezu
eine Ehrloſigkeit wäre, unter den Bedingungen des Herrn
Severing in die Regierung einzuziehen. Wenn die Sozial
demokratie eine Diktatur aufrichten will, ſo lehnen wir auf
jeden Fall die Beteiligung an der Regierung ab. (Lebh. Zuſtim-
mung b. d. Vpt.). Bei der Auswahl der Beamten darf der formale
Bildungsgang nicht überſchätzt werden. (Nächſte Sitzung Dienstag.)

Deutſchlands Verluſte in Oberſchlefien
Wenn ſich die Nachrichten über die Teilung Oberſchleſiens

beſtätigen, ſo gehen 86 Prozent der vberſchleſiſchen
bezw. 42,5 Prozent der geſamten deutſchen Kohle nvorräte
verloren. 64 Prozent der oberſchleſiſchen Steinkohenförderung
verloren. 64 Prozent der oberſchleſiſchen Steinkohlenförderung
einen jährlichen Ausfall von 28000000 Tonnen
Steinkohlen für Deutſchland bedeutet. Es kommt hinzu,
daß die deutſch bleibenden Kohlenwerke größtenteils ſtark ab-
gebaut ſind.

Von der geſamten deutſchen Zinkproduktion
gehen mehr als 60 Prozent an Polen verlorenz ebenſo
Den ſämtliche deutſchen Zinkhütten Oberſchleſiens in polniſche
Hand.

Von der deutſchen Bleierzförderung und den
darin enthaltenen Silbererzen gehen 27 Prozent ver-
loren, da 75,4 Prozent der vberſchleſiſchen Bleierzvorkommen
in dem abgetrennten Gebiete liegen. Für die Eiſeninduſtrie
laſſen ſich noch keine genauen Zahlen mitteilen, doch iſt auch hier
mit einem Verluſte von mehr als 63 Prozent der
oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie zu rechaen,

Eine laue Verteidigung

Die Welt der Demokratie
und die Welt der Junker

Der Pommerſche Landbund ſchreibt uns:
Der großen Zahl der hochtönenden politiſchen Schlag

worte iſt ein neues hinzugefügt worden. Es iſt bei der letz
ten Sitzung der Völkerbundsverſammlung in Genf von dem
franzöſiſchen Delegierten Noblemaire in einer ſenſationellen
Rede geprägt worden. Herr Noblemaire erklärt, „daß ſich
auf der ganzen deutſchen Erde eine erſchütternde Tragödie
abſpiele, ein Kampf des Krieges und des Revanchegeiſtes
gegen den Geiſt des Friedens und der Arbeit, ein Kampf
zwiſchen den Junkern und der Demokratie.“ Dieſes neue
Schlagwort ſcheint ſich in den Gehirnen der Völkerbundsver
ſammlung ſofort feſtgeſetzt zu haben, denn auch der engliſche
Delegierte, Lord Robert Cecil, der die Debatte beſchloß, griff
das Wort auf und ſtellte feſt, daß „in dem Kampfe zwiſchen
dem Deutſchland der Junker und dem Deutſchland der
Demokraten der Völkerbund bedacht ſein müſſe, ſich auf die
richtige Seite zu ſtellen, und allen denen ſeine hilfsbereite
Hand zu reichen, die dort für den Frieden arbeiten.“

Dieſe letzten Worte ſind ein verſtecktes Lob für die
demokratiſche Regierung WirthRathenau und eine Ermun-
terung für ſie, fortzufahren in dem Beſtreben, die Zufrieden
heit und das Lob der Entente dadurch zu erringen, daß ſie
die Verpflichtungen aus dem Ultimatum peinlichſt erfüllt
und auch ſonſt um die Gunſt unſerer früheren Feinde wirbt.

Es iſt kein Zufall, daß in Genf dieſes neue Schlagwort
von den „deutſchen Junkern“ geprägt worden iſt, und es
wird nicht verfehlen, von Genf aus durch alle Völker der
Welt ſeinen Kreislauf anzutreten. Die törichteſten Vor
ſtellungen werden ſich mit ihm verbinden, überall wird man
entdecken, daß etwas Neues gefunden iſt, wogegen der
Kampf der Geiſter ſich richten muß, und dieſes Neue iſt
nichts Geringeres als der „Geiſt der deutſchen Junker“.
Man ſtelle ſich vor, welche Verwirrung dieſer neue Geiſtes-
ruf in dem Hirne eines Südſee-Jnſulaners anrichten mag.

Freilich es war die höchſte Zeit, ein neues Schlagwort
zu finden, das der „Maſſe Menſch“ eingehämmert werden
muß, denn die alten Schlagworte, mit denen man die Völker
gegen Deutſchland aufhetzte, ſind tot. Tot iſt das Schlag-
wort vom „Militarismus“, denn es gibt keinen Militaris-
mus meéhr, wenigſtens nicht in Deutſchland. Tot iſt das
Schlagwort vom „eroberungslüſternen Jmperialismus“,
denn die Monarchie iſt von der November- Revolution hin
weggefegt, und allmählich hat ſich eine der Entente wohlge-
fällige Demokratie entwickelt.

Aber dieſer ganzen Entwicklung trauen die Vertreter
der Entente im Völkerbund nicht, denn ihnen iſt die Vernich
tung des deutſchen Weſens noch nicht weit genug gegangen.
Noch iſt etwas da, wovor ſie Furcht haben. Dies iſt der Geiſt
der deutſchen Vaterlandsliebe, der Geiſt des deutſchen
nationalen Stolzes, der auch im Unglück ſein Haupt frei
und hoch erhoben tragen will, der Geiſt derer, die wohl die
Laſten des Krieges tragen, weil ſie ihnen zurzeit nicht ent
gehen können, die ſie aber nur tragen mit Zähneknirſchen
und geballten Fäuſten, der Geiſt, der auch in den Zeiten
einer ſcheinbar ſiegreichen Demokratie feſthält an unſeren
ſtolzen geſchichtlichen Ueberlieferungen, feſthält an dem
Wunſche nach Wiedererrichtung einer Staasform in der
allein er das Sinnbild deutſcher Einigkeit und Kraft zu er
blicken vermag.

Die Entente irrt, wenn ſie glaubt, gegen dieſen Geiſt
mit dem neuen Schlagwort vom „deutſchen Junker“ zu Felde
ziehen zu können. Dies iſt nicht der Geiſt der Junker, ſon
dern es iſt der Geiſt der breiteſten deutſchen Volksſchichten
in Stadt und Land, unter denen die Junker nur einen ver
ſchwindend kleinen Teil ausmachen. Aber genau ſo wie
früher unſere Feinde in unſerem eigenen Lande die Hetze
gegen den Militarismus und gegen die Monarchie unter
ſtützt haben, um uns innerlich zu entkräften, ſo ſoll jetzt das
neue Schlagwort vom deutſchen Junker zur Zerſplitterung
der zielbewußt national- deutſchen Kreiſe dienen.

Ebenſo wie das Schlagwort vom Militarismus ſeine
Entſtehung der Hetze der deutſchen Sozialdemokratie und
Demokratie verdankte und erſt ſpäter als eine willkommene
Waffe von aller Welt aufgegriffen wurde, ſo folgt auch jetzt
der innerdeutſchen Hetze gegen den ſogenannten Junker die
Aufnahme dieſer Parole durch das große Völkerbundstheater.
Die deutſche Demokratie hat es, wie Lord Robert Cecil ſaat,
erreicht, daß ihr die Demokratie des Völkerbundes „ihre
hilfsbereite Hand reicht.“

In dieſem Zuſammenhang erſcheint es aber auch lehr-
reich, den lächerlichen Vorſtellungen, die fich über das



„deutſche Junkertum“, worunter in erſter Linie das land anſtandeten Artikel gegen S 92 StGVB. verſtoßen ſein ſoll,
angeſeſſene Junkertum verſtanden ſein muß, mit einigem
Tatſachenmaterial entgegenzutreten: Jm ganzen deutſchen
Reiche es, bei einer Geſamtzahl von 5 736 082 landwirt-
ſchaftl Betriebe, nur 23 566 Betriebe von mehr als 400
Mor Der Schreiber dieſes iſt im Augenblick nicht in
der nachzuprüfen, wieviele von dieſen 23 000 Betrie
ben in junkerlichem Beſitz befinden. Jn der Provinz
Pommern gibt es bei einer Geſamtzahl von rund 180 000
land wirtſchaftlichen Betrieben nur 2678 Betriebe über 400
Morgen. Schon dieſe wenigen Zahlen beweiſen, daß die
eigentlichen „Junker“ bei unſerer demokratiſchen Ver
faſſung eine beſondere Machtſtellung garnicht erreichen kön-
nen. Auch in allen öffentlichen Aemtern und in den politi-
ſchen Parteien ſind „Junker“ nur in verſchwindender Zahl
vorhanden. Die große Maſſe der Abgeordneten, auch der
rechtsſtehenden Parteien, beſteht aus Bürgerlichen, und zwar
aus Vertretern aller arbeitenden Schichten in Stadt und
Land. Soweit aber einzelne Junker im politiſchen und
Wirtſchaftsleben hervortreten, ſind ſie von breiteſten Volks
ſchichten auf ihren Poſten geſtellt.

Der vom Forum des Völkerbundes an die Welt ge
richtete Fanfarenruf zum Kampf gegen den „Geiſt des deut-
ſchen Junker“ iſt alſo entlarvt als ein hohles Schlagwort,
das der deutſchen Sozialdemokratie und Demokratie ſeine
Entſtehung verdankt, und das von der internationalen
Demokratie begierig aufgegriffen wird, um im Sinne der
Entente denjenigen deutſchen Kreiſen „die hilfsbereite Hand“
um die Gurgel zu legen, vor deren Erſtarken die Entente
Furcht hat.

S5ur Verhaftung Eduard Stadtlers
Dr. Eduard Stadtler, der, wie gemeldet, vorgeſtern

verhaftet worden iſt, wurde im Laufe des geſtrigen Vor
mittags im Polizeipräſidium vernommen. Jn ſeinen
Wohn und Bureauräumen nahm Oberſtaatsanwalt von
Clauſewitz mit einem Stabe von ſechs Beamten eine noch-
malige eingehende Hausſuchung vor. Ueber die Gründe
ſeiner Verhaftung iſt von den Behörden bis zur Stunde
noch immer nichts Genaueres bekanntgegeben worden,
jedoch betont man an zuſtändiger Stelle, daß die Verhaf-
tung nicht auf Grund der Verordnung des
Reichspräſidenten, ſondern lediglich infolge eines
Verſtoßes gegen den S 92, 1 des Strafgeſetzbuches erfolgte.
Wie man verſichert, ſtellt das Vorgehen der Staatsanwalt-
ſchaft alſo nicht einen Eingriff in die Preſſefreiheit, ſon-
dern nur die geſetzmäßige Verfolgung eines gewöhnlichen
politiſchen Vergehens dar. Allerdings wird zugegeben,
daß der erwähnte Artikel in der „Tägl. Rundſchau“ die
tatſächliche Unterlage zur Verhaftung gebildet hat, es ſoll
ſich aber weniger um die behaupteten Jndiskretionen
Dr. Wirths als um einen anderen Paſſus handeln.
Weitere Mitteilungen lehnten die zuſtändigen Stellen mit
der Begründung ab, nicht in ein ſchwebendes Verfahren
eingreifen zu dürfen.

Von anderer Seite erfahren wir dazu: Die Verteidi-
gung Stadtlers hat Rechtsanwalt Dr. Alsberg über-
nommen. Bei Erkundigung nach dem Grund der Verhaf-
tung wurde ihm von der zuſtändigen Stelle erklärt, daß es
ſich nicht um die von Stadtler gegen den Reichskanzler er-
hobenen Vorwürfe mit Bezug auf die Jnduſtrie-
aktion handle, ſondern um eine Behauptung, daß der
Reichskanzler kein Pazifiſt ſei, ſondern „mili-
täriſche Dinge begünſtige“. Dieſe Behauptung
ſchädige das Anſehen des Reichskanzlers
und komme dem Landesverrat gleich. Dr.
Wirth habe den Reichsjuſtizminiſter mit der ſofortigen
Verfolgung des Vergehens beauftragt, und der Reichs-
juſtizminiſter habe gemäß Auftrag den Oberreichsanwalt
telegraphiſch nach Berlin berufen. Der Verteidiger ſtellte
ſofort einen Haftentlaſſungsantrag für ſeinen Mandanten,
dem jedoch vor Klärung der Angelegenheit nicht näher-
getreten werden könne.

e

Wir können dicſen Ausführungen gegenüber nur
wiederholt unſerem äußerſten Befremden über die Ver
haftung Dr. Stadtlers Ausdruck geben. Wie mit dem be-

iſt ein Rätſel, ein Rätſel ebenſo für jeden Juriſten wie für
jeden Laien. Dr. Stadtler hat keine Nachrichten preis
gegeben, ſondern Behauptungen aufgeſtellt, Behauptungen,
die für Dr. Wirth wenig ſchmeichelhaft, ja beleidigend ſein
mögen, um derentwillen man den Verfaſſer eben wegen
Beleidigung zur Verantwortung ziehen kann. Wie man
aber auf dieſen Artikel eine große Staats und Juſtizaktion
gründen und um ſeinetwillen die Verhaftung eines völlig
unbeſcholtenen, als idealiſtiſcher Politiker bekannten
Mannes rechtfertigen kann, das iſt ein Verfahren, das uns
bis auf weiteres wenigſtens völlig unerklärlich erſcheint.
Es iſt ſehr ſchön, daß in dieſem Fall die Ausnahmeverord-
nung des Reichspräſidenten nicht angezogen werden ſoll.
Herrn Dr. Stadtler aber wegen ſeiner Kritik der Reichs
regierung mit dem allgemeinen Strafgeſetz beikommen zu
wollen, iſt ein Verſuch, der hoffentlich ſehr bald ſchon in
ſeinen erſten Anfängen ſcheitern wird.

Da ein begründeter Verdacht eines Fluchtverſuches nicht vor
liegt, hat der Amtsrichter den geſtern verhafteten Dr. Stadtler
nieder aus der Haft entlaſſen.
Beſprechungen zwiſchen London und Paris

b. Paris. 14. Oktober.
Geſtern hat ſich der hieſige engliſche Geſchäftsträger nach dem

Quai d'Orſay begeben, um, wie die Pariſer Preſſe mitteilt,
Briand zu erklären, daß die engliſche Regierung keineswegs
einen Zuſammentritt des Oberſten Rates und eine perſönliche
Ausſprache der Miniſterpräſidenten Frankreichs und Englands
für notwendig halte, und das vorausſichtlich inzwiſchen dem
Vorſchlage Frankreichs entſprechend der Botſchafterrat be-
auftragt werden könnte, als Vertreter des Oberſten Rates die
ober ſchleſiſche Angelegenheit weiter zu behandeln.
Nach einer anderen Lesart hat die engliſche Regierung geſtern
eine Note am Quai d'Orſay überreichen laſſen, in der die
Nachwrüfung der Uebereinſtimmung der wirtſchaftlichen Empfeh-
lungen mit dem Verſailler Vertrag gefordert wird. Der Lon
doner Korreſvondent des „Petit Pariſien“ meldet, daß die For-
derung einer Prüfung der Genfer Entſcheidung in der Downing
Street beſonders deswegen erhoben ſein ſoll, weil der Völker
bundrat über die von ihm verlangte Feſtlegung einer Grenz-
linie hinaus neue Vorſchläge wirtſchaftlicher Art
gemacht hat. Dieſe Vorſchläge muß man daraufhin prüfen, ob
ſie mit dem Verſailler Vertrag in Uebereinſtimmung ſind. Jm
übrigen wird ſowohl in Genfer Telegrammen wie in Notizen der
Pariſer Morgenblötter darauf hingewieſen, daß die Annahme
dieſer wirtſchaftlichen Vorſchläge von dem freien
Willen der beiden beteiligten Länder abhängig ſei.
Wie groß die. Erleichterung iſt, der man ſich im allgemeinen in-
folge der Demarche des engliſchen Geſchäftsträgers hinagibt,
zeigt ein Satz im „Figaro“, der geradeaus ſaot, man Habe hier
mit direkter Beunruhigung gehört, daß Lloyd George
einen neuen Zuſammentritt des Oberſten Rates
verlange. Bei der außerordentlichen Erregung. die die ganze
oberſchleſiſche Angelegenheit in volitiſchen Kreiſen und in der
Preſſe hervorgerufen hat, iſt es ſchwer feſtzuſtellen, wie weit die
optimiſtiſchen Aeußerungen über einen glattenweiteren Verlauf der vberſchleſiſchen Frage Stimmung
machen ſollen und wie weit bei dieſen der Wunſch der Vater
des Gedankens iſt, oder ob ſie tatſächlich einer Entſpan-
nung zwiſchen London und Paris entſprechen. Die in allen
Blättern feſtgeſtellte tiefe Enttäuſchung Lloyd
Georges über die Genfer Entſcheidung mag ein Fingerzeig
in dieſem Punkte ſein.

w. Genf, 14. Oktober.
Jn unterrichteten Kreiſen zeigt man ſich ſehr erſtaunt über

die Darſtellung der Parifer Preſſe zur oberſchleſiſchen Frage.
Vor allem erregen die Pariſer Meldungen, wonach auch die
Städte Tarnowitz und Lublinitz an Polen gefallen
ſind, Befremden. Allerdings kann nach Jnformationen jüngſten
Datums in letzter Stunde noch Lublinitz den Polen zugewieſen
worden ſein. Ein volniſches Tarnowitz wird dagegen als eine
völlige Unmöglichkeit bezeichnet. Man glaubt, daß man mit
ſolchen übertriebenen MWeldungen, die ſich nachher als unrichtig
herausſtellen, der deutſchen öffentlichen Meinung die ſpätere An-
nahme einer weniger bitteren Löſung erlcichtern könne. Anderer-
ſeits hört man wieder die Vermutung äußern, daß das Völker-
bundsgutachten ſich nicht kategoriſch über die Grenz-
linie geäußert habe, ſondern nur in wenigen Fällen zwei
Löſungen vorgeſchlagen oder eine Nachprüfung
offen gelaſſen habe. Dieſe Verſion iſt jedoch mit größter
Vorſicht aufzunehmen.

Jn neutralen Völkerbundskreiſen iſt man überraſcht Kder
die offiziös anmutende Darſtellung des „Matin“, der
erklärt, daß der Genfer Schiedsſpruch unter der Aegide
der 48 Völkerbundsſtaaten gefällt worden ſei, und daß ſich
Deutſchland daher durch ſeine Auflehnung gegen den Schieds,
ſpruch gewiſſermaßen außerhalb der Kulturgemein,
ſchaften der Völker ſtellen würde. Demgegenüber kannnicht nachdrücklich genug daran erinnert werden, c die Völker

bundsverſammlung, die der „Matin“ nur meinen kann, nicht
das geringſte Entſcheidungsrecht hatte und daß die Einladung
des Oberſten Rates nicht an die Völkerbundsverſammlung, ſon
dern an den Völkerbundsrat ergangen iſt, und daß der Rat
ſeine Arbeit der Verſammlung gegenüber ſtreng geheim gehalten
hat und ſie ablſichtlich erſt nach dent Abſchluſſe der Völkerbunds,
verſammlung beendet an Der Rat ſetzt ſich nicht aus 48 Staaten
ſondern nur aus S zuſammen, wovon 7 als Gegner Deutſchlands
den Verſailler Vertrag unterzeichnet haben.

Eine merkwürdige Drohung
Der diplomatiſche Berichterſtatter der „Daily News“ ſchreibt,

es ſei klar, daß einige der Beſtimmungen betreffend Oberſchleſien

über den Vertrag von Verſailles hinausgingen, und es
werde notwendig ſein, daß ſowohl Deutſchland als auch Polen
ihnen zuſtimmten. Wenn eines der beiden Länder ſich weigern
ſollte, dies zu tun, ſo werde ſich der Oberſte Rat vielleicht ge
zwungen ſehen, die territoriale Entſcheidung zugunſten des
anderen Landes abzuändern.

Oberſchleſien ungeteilt!
w. Kattowitz, 14. Oktober.

Der Gewerkſchaftsring hat an den Generalſekretär des
Völkerbundes Eric Drummond in Genf folgendes Telegramm
gerichtet:

Mit großer Entrüſtung vernimmt die vberſchleſiſche Arbeiter-,
Angeſtellten- und Beamtenſchaft, daß die Möglichkeit beſteht, der
Völkerbundsrat könne eine Teilnng des oberſchleſiſchen Jnduſtrie
gebietes beſchließen. Es gibt in Oberſchleſien keinen Arbeiter,
Angeſtellten vder Beamten, der eine Teilung Oberſchleſiens
wünſcht. Wir erwarten eine Entſcheidung, die der völkiſchen
und wirtſchaftlichen Eigenart des Landes gerecht wird. Unſäg-
liches Elend würde durch eine Teilung des Jnduſtriegebietes
über die hieſige Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamtenſchaft her-
einbrechen. Tauſende würden durch eine Teilung Oberſchleſiens
von ihrer Arbeitsſtelle abgeſchnitten, andere tauſende zur Aus
wanderung gezwungen. Der Gewerkſchaftsring deutſcher
Arbeiter-, Angeſtellten- und Veamtenverbände verlangt ein
ungeteiltes Oberſchleſien und eine Entſcheidung, die
dem Ergebniſſe der Abſtimmung und dem Sinne
des Friedensvertrages entſpricht. Wir richten an den
Völkerbundsrat das Erſuchen, Oberſchleſien ungeteilt bei
Deutſchland zu belaſſen und eine Kommiſſion von
Sachverſtändigen nach Oberſchleſien zu entſenden, und die Ver-
hältniſſe an Ort und Stelle zu prüfen.

Keine Deviſenzahlung am 15. November
Paris, 14. Oktober.

Heute wird die interalliierte Garantiekymmiſſion hier ein
treffen. Es ſteht bereits feſt, daß Deutſchland am 15. Novem-

ber keine Zahlungen zu leiſten hat, da dieſe durch
die Naturalleiſtungen vom 1. Mai bis 31. Oktober voll-
kommen gedeckt ſind.

Der neue thüringiſche Volksbildungsminiſter. Der Landtag
von Thüringen hat am Freitag, nachdem er bereits am Don-
nerstag beſchloſſen hatte, ein fünftes Miniſterium und zwar für
Volksbildung zu ſchaffen, den neuen Volksbildungsminiſter ge-
wählt. Gegen die Stimmen der Bürgerlichen wurde der Unab-
hängige Bezirksſchulrat Greil, Gera, dazu auserſehen. Damit
iſt nun das Thüringer Miniſterium vollſtändig.

Die Unterſuchung über das Oppauer Unglück eingeſtellt.
Die Staatsanwaltſchaft in Frankenthal hat die Unterſuchung
icber das Oppauer Unglück eingeſtellt, da keine Schuld eines
Unbekannten ermittelt werden konnte.

th. Die neue Novelle zum Sonntagsrnhegeſetz ſieht eine Er-
höhung der Ausnahmeſonntage von 10 auf 14 vor. An zwölf
Sonntagen darf eine außergewöhnliche Beſchäftigung von 3, an
zwei Sonntagen von 6 Stunden ſtattfinden. Das neue Zuge-
ſtändnis dient hauptſächlich den Bedürfniſſen der ländlichen Bevöl-
kerung, die wochentags wenig Zeit zu Einkäufen in der Stadt hat.

th. Das ſchleſiſche Autonomiegeſetz wird dem Reichstage im
November zugehen. Unbeſchadet ſeiner Anſprüche auf ganz Ober-
ſchleſien will das Reich den bei Deutſchland verbleibenden Teilen
ſein Wort ſofort einlöſen.

—ZZJ

Roſe Ferron
Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.)

„Das iſt was anderes, Junge. Jch geb' dir meine von
der Chaiſelongue. Friedrich, holen Sie ſie dem jungen
Herrn gleich her. Du biſt ſo mager geworden, dann friert
man leicht.“

Sie wollte nichts mehr vom Krieg hören.
„Siehſt du, ſo bin ich“, ſagte ſie mitten in der Beſchrei-

bung des letzten Gasangriffes. „Was vorbei iſt, iſt für mich
vobei. Jch hab' einen Strich darunter gemacht und es dreht
ſich in mir etwas um, wenn ich ſo einem ſchmutzigen, feld-
grauen Soldaten begegne, aber hören will ich nichts mehr
davon. Wir haben hier vier Jahre Kanonendonner hören
müſſen. Jch ſehe nun der neuen Zeit entgegen, nicht mit
irgendeiner Hoffnung, ich habe keine Hoffnung mehr, aber
ich bin keine von denen, die jammern und klagen um etwas,
was geſchehen iſt. Mögen ſie kommen und unſer Land be
ſetzen, wir können nichts dran ändern, wir Frauen, und um
fortzugehen, dazu bin ich zu alt. Jch bin nur froh, daß du
wiedergekommen biſt.

Jch hatte nämlich eine Liſte gemacht, damals im Auguſt
14. Auf der rechten Seite ſtanden die, die wiederkommen
würden und obenan ſtand der Major von Torchin und
Klaras tadelloſer Ehemann a. D., der Merk, der beim
Generalſtab iſt.“

„Und wo ſtand ich?“ fragte Jobſt.
„Du ſtandeſt auf derſelben Seite.“
„Hm, es wär' mir eigentlich lieber geweſen
„Ach was“, ſagte ſie barſch. „Auf der linken ſtanden

nur ein paar Namen, und als den erſten hab' ich den Roſes
Mann hingeſetzt.“

„Wie merkwürdig, daß du das alles vorauswußteſt!
Ach, Großmama, daß ich nicht länger bleiben kann! Und
daß ich dich ſo lange nicht geſehen hab'! Aber ich durfte ja
nicht. Sie ſagten, der Einfluß wäre nicht gut für mich.“

„Verſtehe, und von ihrem Standpunkt aus haben ſie
recht. Es weht hier keine geſunde Luft für ſo junge Bur-
ſchen. Es ſind zuviel Netze gelegt, na ja, er wird ſchon rot

ſchon am Bahnhof fängt's an, es liegt am Weſten, den
vertagen ſie nicht alle.“
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Es wurde Zeit zum Zuge.
„Adieu, mein Junge“, ſagte die Großmama, „wir

beide ſeh'n uns nicht wieder, und es iſt das letzte Mal, daß
wir uns die Hände drücken Bin nicht für Abſchied-
nehmen, fahre deshalb auch nicht mit zum Bahnhof, dort
ſteht man ja doch nur herum und macht Phraſen

Die alte Frau hatte ihre feinen alten Hände auf ſeine
jungen Schultern gelegt. „Jch will dich mir nur noch ein
mal ordentlich anſchauen, und mir deine Züge einprägen,
damit ich was hab' zum Freuen, wenn es hier ſtill geworden
iſt. Geh und bleib brav, und ſieh, daß du es zu etwas
bringſt und deinem Vater Ehre machſt. Es war ein vor-
nehmer Mann und ich hab' Achtung vor ihm gehabt, und
wenn du heimkommſt, kannſt du ihn von der alten Frau
grüßen. Denn er und ich ſeh'n uns auch nicht wieder; er
wird keine Sehnſucht danach haben und ich, offen geſtanden,
auch nicht zwei verſchiedene Welten. Aber jede hat ihre
Berechtigung, die eine wie die andere. Und jetzt hat man
mal wieder geſehen, was Erziehung macht! Erziehung iſt
Lack, Erbwerte ſind alles Sie warf einen Blick nach
Roſe, die ſich die Handſchuhe anzog, und küßte den jungen
Getſattel auf die Stirn.

„Es wird Zeit“, mahnte Frau Adda, die Jobſt noch
allerlei weißverhüllte Päckchen in den Koffer ſchob.

Dann ging er Es ward ihm nicht leicht, immer
wieder ſchaute er ſich im Treppenhauſe um und winkte den
alten ſtockfleckigen Kupfern zu, die er noch alle kannte, die
Hirſchgeweihe, die im Flur hingen, die alte Uhr, hinter der
man ihm die Oſtereier verſteckt hatte, die großen Sevres-
vaſen und die Alabaſterſchale mit den Viſitenkarten.

Die beiden Frauen winkten ihm nach von dem Balkon
und er prägte ſich das Bild ein. „Jch werde die alte Frau
nie mehr wiederſehen“, dachte er, und es traten ihm plötzlich
Tränen in die Augen. Feſt umſchlang er der Mutter Arm,
die Menge umwogte ſie, überall ſtanden Tiſche vor den
Häuſern mit Erfriſchungen, überall verabſchiedeten ſich Sol-
daten von ihren Wirten. Abſchied, wohin man ſah. Tränen,
Winken, Blumen flogen herab von den BValkons, blaue und
weiße Aſtern und Roſen, Roſen

Er fing eine im Vorübergehen auf und heftete ſie ſich
an ſeine Uniform; ein junges Mädchen hatte ſie ihm, über
den Balkonrand geneigt, zugeworfen, dem hübſchen,
ſchlanken Jungen mit den lachenden Augen. An der Brücke

überſchütteten ſie ihn mit einem bunten rieſelnden Blumen
regen, und er wandte ſich noch einmal zurück. „Mädels,
bleibt deutſch!“, rief er den Grenzländerinnen zu.

„Mutter, ich glaub', ich hab' mein Herz hiergelaſſen,
bei euch.“

Ein grauer Himmel hing über der Stadt, die Luft wat
feucht von dem aufſteigenden Novembernebel, und der
Fluß, der unter den alten hiſtoriſchen Brücken dahinſtrömte,
zog ſo ſchwer und ſtill ſeines Weges. Auf den Hügeln reck-
ten die Abwehrgeſchütze, von der Mannſchaft verlaſſen, ihre

däuler gen Himmel. Es hing in der Luft wie Trauer-
ſchleier, und über den Gaſſen lagerte ein ſchwüler, unbe-
timmter dumpfer Druck. Man wartete Die Pfarrer
hatten am Sonntag von der Kanzel herab die Bürger er
mahnt, dem Einzug der Feinde würdig zu begegnen. Nun
ſchloſſen ſich die Läden, die Straßen leerten ſich. Roſe ſtieg
auf die Höhen hinauf. Die alte, lange, mit Pappeln be
ſetzte Straße führte geradeaus zwiſchen den Schlachtfeldern
nach St. Remy, der kleinen Stadt, die jetzt franzöſiſch war.
Sie lag, dort unten, von Rauch leicht verhüllt, die Umriſſe
n Ann Ruine ragten gegen den regenſchweren düſteren

immel.
Dort hatte ihr erſtes junges Glück begonnen. Jobſt.

Sie dachte an jene Tage zurück, die ihre jungen Träume
verwirklicht hatten. „Dank, Dank!“ murmelte ſie. Aber
ihr Geſicht verfinſterte ſich jäh. Dort, wo die Pappeln auf-
hörten, und die Allee mit den roten Blätterbäumen be-
gann, kam es näher in langem, glitzernden Zug. Sol-
daten. Jhr Herz drohte ſtillzuſtehen, beim Anblick der
fremden, bunten, blitzenden Uniformen. Jn Gamaſchen,
die runden Brotbeutel umgehängt, den „sac au dos“,
kamen ſie daher in trippelndem raſchen Laufſchritt. Einige
Kinder, die am Wege ſpielten, hielten ihre eiſernen
Reifen feſt und blieben erſchreckt ſtehen, mitten im Spiel,
den großen Gummiball an ſich gedrückt, und ſchauten dem
Zug entgegen, der ſich aus St. Remy herüberwälzte, ruhig,
geordnet, gut diſzipliniert, mit fett gefütterten Pferden.
Auserleſene Gardetruppen, die man zuerſt ſchickte. Sie
wieſen nach den Denkmälern herüber, die auf dem gelb-
ſandigen Berg durch die nebelfeuchte Luft ragten.

(Fortſetzung folgt.)
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Halle und Amgebung
Halle, 14. Oktober.

Ein Eiſenbahnunglück bei Polleben
Der geſtern nachmittag um 2 Uhr von Halle abfahrende

zerſonenzzug der HalleHettſtedter Eiſenbahn iſt am Bahn
Ppolleben auf einen Güterzug aufgefahren. Die Loko

und der Packwagen des Perſonenzuges ſind entgleiſt.
in Beamter und einige Reiſende ſind leicht verletzt. Ein Sani-
ztszug iſt zur Unfallſtelle ſofort abgefahren. Der Material

den iſt nicht bedeutend. Der Verkehr wird durch Um
eigen aufrechterhalten.
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den Publikums fenen
das unbefugte Betreten der Züge

ingung von Kranken und anderen hilfsbedürftigen
Frauen und Kindern) und deren Gepä

m Begleitern mit Bahnſteigkarten
geſtattet werden, wenn ſie

im Zuge darunter
neuerdings zur

wenn ſie gegennach
einſchreiten. L.diglich zur

das Betreten des Abteils
alsbald den Zug

Strafkammer
Der übliche Leunafall.

Der Arbeiter Ernſt Wein hold aus Leipzig-Gohlis, geb. am
Mai 1893, hatte ſich vor der Strafkammer wegen Land

friedensbruches und Anſchluſſes an
baufen zu verantworten. Der Angeklagte hat ſich nach Ausbruch

eneralſtreikes im Leuna-Werk vom Gründonnerstag bis zum
Oſterſonnabend zweimal freiwillig ins Werk begeben und hat bei
der Gelegenheit mit einem bereits verurteilten Vertrauensmann
Lochow die Belegſchaft der Baufirma Lehmann militäriſch organi-
ert. Die Staatsanwaltſchaft beantragt eine Strafe von 1 Jahr
Monaten Gefängnis wegen einfachen Aufruhrs und Land-
iedensbruches ſowie wegen Bildung eines bewaffneten Haufens.

Das Urteil ergeht wegen Landfriedensbruches in Tateinheit mit
bildung von bewaffneten Haufen auf 9O Monate Gefängnis
nd Anrechnung von 8 Monaten der erlittenen Unterſuchungshaft.

einen bewaffneten

m MonatsSeptember 1921 wurden feſtgenommen:
34 Perſonen wegen einfachen Diebſtahls, 10 wegen ſchweren

diebſtahls, 17 wegen Betrugs und Urkundenfälſchung, 3 wegen
dehlerei, 11 wegen Unterſchlagung, 16 wegen Landfriedensbruchs,
14 auf Grund von Steckbriefen und Haftbefehlen, 24 weibliche

erſonen wegen Umhertreibens, 19 wegen Bettelns und Land
tieichens, 8 jugendliche Perſonen wegen Umhertreibens. Außer
inderen wurden wegen ſchweren Diebſtahls 58, wegen einfachen
Diebſtahls 213, wegen Unterſchlagung 88, wegen Betrugs 52,

v Hehlerei 6 und wegen Körperverletzung 18 Anzeigen er
tattet.

We Platzkarten
b Berlin Anhalter-euerdings wieder Plätze voraus beſtellt werden. Dieſe
inrichtung wird in kurzem auch auf alle übrigen Bahnhöfe
u Berlin ausgedehnt werden. Die Platzkarten
ehungen) werden vorläufig nur bei

len Wer gVorzeigung einer hrharlatzkarten koſten W Klage 6 Mk. 2. Klaſſe 4

ſelbſt werden Platzkarten nicht
T vrrausbeſtellte Platz wird wie

iglich dadurch, daß auf dem Nunmernſchilde an der Abfeil
die betreffende Platznummer auf „Belegt“ geſtellt

w.
Gepäckſtücken uſw. täichen dafür iſt, z Platz noch frei iſt. Jm Wagen

als „Belegt“ bezeichneten
iſ ab Berlin2 W lichen hieſigen Gemeinden haben Zutritt.

in D-Zügen ab Berlin. Zu den D-Züger
und Potsdamer

bei den Berliner Ausgabe-

bei rcusgegeben. e

eit er.

mehr ein ſicheres

w die Freilaſſung ſolcherWe durch Aushang hingewieſen.
m gut, hierauf achten

Verluſt des Platzes und bei Weigerung der Räumung dangegebenenfalls Anzeige wegen Pahngoligeiſbertrenng,

Aufſichts- und Zugbeamten handeln nur pflichtgemäß, wenn
ſie einem Reiſenden mit Platzkarte zu ſeinem Rechte verhelfen.

Keine 1. Klaſſe mehr. Die 1. Klaſſe iſt ſoeben im Winter-
fahrplan nachträglich auch aus D-Zügen entfernt wor-
den. Zwiſchen Hamburg und Saßnitz waren durchgehende Wagen
1. und 2. Klaſſe, zwiſchen Hamburg und Stralſund ſolche 1., 2.
und 3. Klaſſe vorgeſehen. Die 1. Klaſſe wird aus allen vier
Zügen herausgenommen. Dafür erhalten auch die Züge Ham
burg-Saßnitz die 3. Klaſſe. Die Wagen gehen ſämtlich in den
Zügen von Hamburg 8 Uhr 40 Min. Zurück laufen ſie von Saß-
nitz 2 Uhr 5 Min. nachmittags, von Stralſund 4 Uhr 4 Min. Die
edurchlaufenden Wagen zwiſchen Berlin und Doberan verkehren
natürlich nicht mehr. Dagegen werden nachträglich in die Tages-
züge zwiſchen Berlin und Aachen durchlaufende Wagen von Dres
den nach und zurück nah Leipgig eingeſtellt. Die Wagen

hen von Dresden 10 Uhr 282 Min. vormittags über Leipzig,Danrober und Bremen; zurück von Lehe 9 Uhr 42 Min. vor
mittags. Jn dem D-Zug von Hannover nach Dresden lief bisher
ein durchgehender Wagen von Bremen nach Leipzig. Es wird
dafür ein durchgehender Wagen von Hannover 3 Uhr nachmittags
nach Dresden eingeſtellt. Die durchgehenden Wagen zwiſchen
Dresden und dem Haag fallen in dem Nachtſchnellzug weg,
ebenſo die Wagen zwiſchen Leipgig und Amſterdam, ſowie

wiſchen Leipzig und Norddeich. Dafür werden durchgehendeVon zwiſchen Magdeburg und Holland eingeſtellt. Sie laufen

in dem Eilzug von Magdeburg 9 Uhr 10 Min. vormittags Werk
Wir Hoek von Holland, Sonntags nur bis Amſterdam und

trück.e Auch das Heiraten wird teuer. Die Beantragung des amt-

lichen Aufgebots, der Eheſchließung und die Eintragung ins
Heiratsregiſter waren bisher gebührenfrei. Bei den Reichs-
behörden wird zurzeit die Aenderung des Perſonenſtandspara-
graphen dahin erwogen, daß eine Reihe von Amtshandlungen der
Standesbeamten gebührenpflichtig werden. Für die Eheſchließung
und die Eintragung ins Heiratsregiſter iſt eine Gebühr von
0 M. vorgeſehen, die unter gewiſſen Vorausſetzungen jedoch auf
10 M. ermäßigt werden kann. Die Gebühr für Regiſterauszüge
ſoll ebenfalls dem Stande der Geldentwertung angepaßt werden.

Bundesacker an der Völckeſtraße. Die Neueinteilung des
Ackers Bölckeſtraße 1 iſt beendet. Die Pächter werden erſucht,
umgehend durch Nachfrage auf der Geſchäftsſtelle des Bundes
feſtzuſtellen, welche neue Parzelle ihnen zur Bewirtſchaftung
überwieſen worden iſt. Die alten Parzellen ſind bis zum
20. Oktober zu räumen. Die Grenzen der neuen Parzellen ſind
durch Aushub eines Grenzgrabens kenntlich zu machen. Die an
den neuen Parzellen entlanglaufenden Wege ſind freizulegen
und einzuebnen.

Die Frauenwoche des Oberſchleſier-Hilfswerks. Für die
dritte Oktoberwoche iſt, wie wir bereits mitkeilten, von ſeiten des
Oberſchleſier-Hilfswerks eine Frauenwoche geplant. Außer den
bereits genannten Vereinen, die ſich in den Dienſt der guten Sache
geſtellt haben, ſind nun auch der Katholiſche Frauenbund Deutſch
lands, der Katholiſche Verband der weiblichen Angeſtellten und
Beamtinnen Deutſchlands, der Verband katholiſcher Vereine er
werbstätiger Frauen und Mädchen Deutſchlands, die Evangeliſche
Frauenwilfe E. V. Potsdam, der Deutſche Evangeliſche Frauen-
bund Hannover und der Verband evangeliſcher Arbeiterinnen auf
den Plan getreten und haben ſich dem Aufrufe der übrigen
Frauenverbände angeſchloſſen. Ganz beſonders erfreulich iſt es,
daß auch die Führerinnen der ſozialdemokratiſchen Frauen dem
Vorhaben des Oberſchleſter-Hilfswerks lebhaftes Jntereſſe ent-
gegenbringen. Ueberall findet der Aufruf der Frauenorgani-
ſationen begeiſterte Aufnahme und Anregung und überall wird
fkeißig gearbeitet, um die Veranſtaltung in der Frauenwoche
rechtzeitig und würdig herauszubringen und eine allgemeine und
energiſche Beteiligung zu ermöglichen. Wie die Reichsjugend-
verbände die Anregung des Oberſchleſter-Hilfswerks begeiſtert
aufgenommen haben, ſo werden zweifellos die deutſchen Frauen
verbände ihnen nicht nachſtehen wollen.

Die Erlaubnis zum Tragen der Uniform des 2. Hannov.
Jnfanterie- Regiments Nr. 77 iſt dem Leutnant a. D. Heinrich
Kaiſer verliehen worden.

Die Feier der goldenen Hochzeit begeht am Montag, den
17. Oktober, der Sattlermeiſter Louis Taatz mit Frau im
Hoſpital. Zu gleicher Zeit kann die Tochter die ſilberne Hochzeit
feiern.

Kirchliche Nachrichten
für den 21. Sonntag n. Trinitatis, den 16. Oktober 1921.

(Sammlung für Zwecke des Evangeliſchen Bundes.)
Stephanus 5 Uhr Städtiſches Guſtav Adolf-Feſt, Konſiſtorial-

rat Pickert-Poſen, Bericht Lic. Baumann, 8 Lauraentius: Ge-
meindeabend P. Sielmann: Die baltiſchen Märtyrer.
Abkürzungen: Abendmahl (A), Kindergottesdienſt (K), Bibel

ſtunde (B)
u. L. Frauen: 10 Bauke, 1135 (K) Fritze (Kirche), 1154 (K)

Knoblauch (Ref.-Realgymn.), 1010 Klinikkapelle Knoblauch
Magdeburger Str.), abds. 6 Knoblauch, Donnerstag abds. 8

ochenandacht Koepp, Sophienſtraße 6/8. St. Ulrich: 10 Heintke.
1124 Francke (K) Martinſchule Schütz, abds. 6 Herm. Wagner.
St. Ulrich-Oſt: 10 Krondorferſtraße 64 Herm. Wagner, 1126 (K)
Thiede. Moritz: 8 Keller, 10 Voigt, 1136 (K) Voigt, 1125 (K)
Keller. Hoſpital 10 Keller. Domkirche: ref. Gem. 10 Jugend-
gottesd. d. Jungmädchen-Vereins Baumann, 1154 (K) Baumann,
6 Lang, Freitag abds. 8 Baumann. Laurentius: 10 Förſter,
2 (K) Förſter, abds. 8 Guſtav-Adolf-Verein P. Sielmann: „Die
baltiſchen Märtyrer“, Dienstag abds. 8 (B) Gem.-H. Förſter.
Stephanus: 10 Hagemehyer, 1134 (K) Hagemeyer, 5 ſtädt. Guſtav-
Adolf-Feſt, Konſ.-Rat Pickert-Poſen, Bericht Lic. Baumann, Mitt-
woch 3 Miſſ.-Nähverein im Gem.-Haus, Donnerstag abds. 8 Zeit
ardacht Gem.H. M eingoſ Diakoniſſenhaus: 10 Knak. Pau-
lus: 10 Bach (A), 5 Haberland, 1134 (K) Haberland, 2 (K)
v. Broecker, Dienstag 8 Gemeinſch.-Stde. St. Georgen: 10 Vahl
dieck, 5 Hellmann, (K): 1134 Witte, 1114 Hellmann, 2 Giſeke,
Montag abds. 8 (B) Witte. Riebeckſtift: 10 Witte. Johannes:
10 Einführung von Pf. Gueinzius durch Sup. Meinhof, hierauf
Antrittspredigt (Chorgeſang), 11246 (K) Tiſcher, 1234 (K) Butz,
2(K) Abegg, 6 Butz, Lauchſtädterſtraße 28 10 Uhr fällt aus wegen
Einführung von Pf. Gueinzius. Ev.-luth. Gemeinde, Weiden
plan 4, 10 G. Stadtmiſſion: Sonnt. abds. 8 Evangeliſat.
Verſ. Winterberg, Dienstag abds. 824 Gemeinſch.-Stde., Sonnt.
abds. 834 Gemeinſch.Stde. Flottwellſtraße 29. Giebichenſtein
Bartholomäus: 10 Wind Feſtgottesdienſt Kirchenchor) 1154 (K)
Wind, 6 Naucke, Freitag abds. 8 (B) Peſtalozziſtraße 4. Cröll-
witz-Petrus: 10 Naucke, 1114 (K) Kunitz. Trotha: 10 Bode.
Diemitz: 924 Petzold, 1014 (K).

Chriſtl. Gemeinſchaft d. Landeskirche) Margaretenſtr. 5:
Sonntag 11 K. Sonntag, d. 16. bis einſchl. Sonntag, d. 23. Okt.
täglich außer Sonnabend A4, u. 8 ahends Bibellehrgang über
Röm. 12, gehalten von Gemeinſch.-Inſp. Fleiſcher-Oſchersleben.

Method. Gemeinde (Aktusgebäude der Franck. Stiftungen).
Sonntag, vorm. 10 G. abds. 6 G. Donnerstag abds. 8 B

Ammendorf: 10 Uhr v. Stein.
Büſchdorf: 8 Uhr Ullmann.

Bei dem feſtlichen Jugendgottesdienſt, der am kommenden
Sonntag vormittags 10 Uhr in der Domkirche ſtattfindet, wirken
in der für den Zweck der Feier beſonders geſtalteten Liturgie auch
die vereinigten Chöre der evangeliſchen Jungmädchen-Vereine von
Halle, wie kürzlich beim großen Kirchenmuſikfeft, in Zahl von
über 100 Sängerinnen unter Leitung von Paſtor Hellmann

Verbindung mit Streichorcheſter und Orgel mit. Die Predigtin Ver
hält Domprediger Baumann. Auch die Erwachſenen aus ſämt-

die Jagdpferde durch Ueberwinden von mehr

eben Verſammlung der Evangeliſchen Schulgemeinde. Montag
Die den 17. Oktober, findet abends 8 Uhr im Reformrealgymnafium

(Frieſenſtraße) eine Verſammlung der Evangeliſchen Schul
gemeinde HalleSaale ſtatt, zu der alle Mitglieder und Freunde
herzlich eingeladen werden. Geheimrat Elze wird das
Thema ſprechen „Der deutſche Evangeliſche Kirchentag in Stutt-
gart und die Schule der Zukunft“. Das Korreferat wird Ge
heimrat D. Eger halten, der gleichfalls an dem Kirchentage
teilgenommen hat.

Aus der Johannesgemeinde. Am Sonntag, den 16. d. M.,
ſoll in der Johanneskirche im Hauptgottesdienſt die feierliche
Amtseinführung des neugewählten Pfarrers Ernſt Gueinzius
durch Stadtſuperintendent Meinhof erfolgen. Der n
der Johannesgemeinde wird dabei mitwirken, und Pfarrer
Gueinzius nach ſeiner Einführung ſeine Antrittspredigt halten.
Er ſteht im 88. Lebensjahr und war 10 Jahre Pfarrer in Rieda
bei Stumsdorf. Er iſt der Sohn des Sup. a. D. und Pfarrers
Gueingzius in Stumsdorf. Der Vater wird bei der Einführung,
des Sohnes aſſiſtieren.

Stäadtmiſſton. Ueber „Keuſchheit“ ſpricht Paſtor Winter
berg am nächſten Sonntag abends 82 Uhr im Stadtmiſſions-
hauſe, Weidenplan 4.

Vereins- Nachrichten
Verband deutſcher Kriegsveteranen Halle a. S. und Um

gebung. Sonntag, den 16. Oktober, nachmittags 8 Uhr im Ver
einslokal Kurze Gaſſe 1 Hauptverſammlung. Auf-
nahme neuer Mitglieder, len, Sonſtiges. Der
Vorſtand.

Deutſcher Oſtbund, Ortsgruppe Halle. Die männlichen
Mitglieder treffen ſich Sonntag vormittag 3411 Uhr vor der
Engelhardt-Brauerei, Böllberger Weg 84, zwecks Beſichtigung der
Brauerei-Anlagen dieſer Firma.

4 Das unsere Leser sagen
Der verſchloſſene Harz

Eine bemerkenswerte Anregung.
Uns wird geſchrieben:
Seit dieſem Sommer werden in dankenswerter Weiſe auf

dem hieſigen Bahnhof wieder Sonntagsfahrkarten ausgegeben
dabei iſt die Eiſenbahnverwaltung den minderbemittelten Ein-
wohnern von Halle 229 beſonders entgegengekommen, indem ſie
die Sonntagskarten auch für die 4. Wagenklaſſe ausgibt. Leider
iſt aber der Kreis der Stationen, nach denen die Karten aus
gegeben werden, ſehr eng gezogen. Früher war es möglich, nach
dem Kyffhäuſer, nach Stolberg oder ſogar nach Thale
auf Sonntagskarten zu gelangen. Heute iſt Köſen die weiteſt
gelegene Station, die mit Sonntagekarten zu er iſt. Der
Harz iſt den Hallenſern alſo ſo gut wie ganz verſchloſſen. Für
den Naturfreund iſt das recht bedauerlich; der Harz bietet ge-
vade im Herbkſtgewande dem Wanderer ſoviel nheit, daß
der Mangel einer billigen Reiſegelegenheit von jedem Natur
freund recht bitter empfunden wird.

Die Eiſenbahn würde ſich den Dank weiteſter Kreiſe ver-
dienen, wenn ſie die Sonntagskarte nach Frankenhauſenoder Berga-Kelbra, v Stolberg oder Thale und
auch nach Sangerhauſen ausgeben en wollte. Gerade
von Sangerhauſen bietet ſich die billigſte Gelegenheit zu einer
Wanderung in den ſchönen Südharz (Grillenberg, Morungen,
Durgos uſw.), ſo daß dieſe Karte ſicher ſtark benutzt werden

A. A.

Sporkborichte
Reit- und Fahrturnier am Sonntag, den 16. Okt.

Magdeburg, Rennbahn.

Die eingehenden Vorbereitungen zu dem Turnier, welche in
der Vorprüfung am Sonnabend ſowie der Hauptprüfung am
Sonntag eine zweitägige Veranſtaltung darſtellen, ſind beendet.
Sie wird ein lebensvolles Bild des Reitſports in Magdeburg und
der Provinz Sachſen geben. Die Beſetzung der einzelnen Kon
kurrenzen, insbeſondere der Springkonkurrenzen, iſt derartig hoch,
daß es auch für das breite Publikum Vielerlei und Reichhaltiges
zu ſehen geben wird. Die Veranſtaltung beginnt am Sonntag mit
einer Dreſſurprüfung, die zeigen ſoll, ob das Pferd gut geritten
iſt, ob es willig dem Reiter folgt, ob es ſo eingehend durchgear
beitet iſt, daß es jeden Gedanken des Reiters leicht ausführen
kann.

Jn den Springkonkurrenzen, welche im leichten Jagdſpringen
die ungewöhnlich hohe Ziffer von 85 Unterſchriften zeigen, n

oder weniger ſchwe
ren Hinderniſſen zeigen, ob ſie energiſch und geſchult genug ſind,
jede Art von Sprüngen, die ſich ihnen im Gelände entgegenſtellen
können, zu überwinden. Die Klaſſifizierung in den Springkon-
kurrenzen erfolgt in der Weiſe, daß den Pferden ein Anſtoßen an
die Hinderniſſe oder Herabwerfen des oberen leichtaufgelegten
Teiles als Fehler berechnet wird. Wer am wenigſten Fehler be
geht und in der kürzeſten Zeit die Springbahn abſolviert, gilt als
Sieger. Die Jagd mit Auslauf wird in einer ungemein ſtarken
Reitergruppe es ſind insgeſammt 35 Teilnehmer vorgeſehen
die Schnelligkeit des Jagdpferdes über einen Kurs von 3500 Meter
zeigen.

Jntereſſant und befriedigend dürfte auch die Eignungsprü-
fung ſowie Materialprüfungen für ein- und zweiſpännige Kutſch
geſpanne, ſowie auch einiger Viererzüge ausfallen. Auch einige
Kaltblüter-Geſpanne gelangen zur Vorſtellung und ſollen auf das
ernſte Streben der Kaltblutzucht in der Provinz hinweiſen.

[mmu——mga», W

Halleſches Jugendderby. V. f. L. 96 I. Jgd. gegen
Sp. V. 98 J. Jgd. Auf dem Lser Platz treffen ſich Sonntag
1410 Uhr die obigen Jugendmannſchaften. Es iſt mit Recht das
Halleſche Jugendderby zu nennen, da beide Mannſchaften bis
jetzt den Kampf unter ſich ausfochten. Sp. V. 98 wird wohl alles
daran ſetzen müſſen um V. f. L. die Punkte abzunehmen, was
ihnen bis jetzt noch in keinem Spiele gelungen iſt. Auch diesmal
ſteht der Sieger noch nicht feſt. Jn techniſcher Hinſicht werden
ſich wohl beide Mannſchaften nichts nehmen. V. f. L. hat wohl
einen ſchußfreudigeren Sturm, was aber 98 mit ihrer ſicheren
Verteidigung und Läuferreihe ausgleichen wird. Den beſſeren
Torhüter hat V. f. L. zu verzeichnen, welcher in dieſem Spiele
Gelegenheit hat, ſein Können zu beweiſen. Die Reſultate der
V. f. L. Mannſchaft ſind Sportfreunde 5:0, Favorit 2:1,
Boruſſia 2: 2, Sp. V. 99- Merſeburg 1: 0 und Wacker 2: 1. Tor-
verhältnis: 12 4. Die L8ser ſtellen folgende Ergebniſſe ent
gegen: Sp. V. 99- Merſeburg 2: 1, Boruſſia 2: 1, Sportfreunde
0 0, V. J r 12 0 und Preußen- Merſeburg 4:8.
Torverhältnis 20 5. Unſerer Anſicht nach mußte das Spiel un
entſchieden ausfallen. Jn dem etwaigen Sieget wird wohl der
zukünftige Jugend-Saalekreismeiſter zu finden ſein. Ein Beſuch
dieſes Spieles iſt ſehr empfehlenswert.

Das neue Renn-Wettgefetz gelangte im Reichsrat zur Be-
ratung. Dem Geſetzentwurf des Reichsfinanzminiſteriums, der die
Einführung der Buchmacher und ihre Beſteuerung mit 10 Proz.
vorſieht, war der Entwurf eines zweiten Geſetzes mit der Unter
lage einer Reichswettzentrale gegenübergeſtellt, der von Preußen
eingebracht war. Vom Reichsrat werden beide Geſetzentwürfe
Ende des Monats an das Plenum des Reichstages zur Beratung
und Beſchlußfaſſung gelangen,
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Gedenktage für die Provinz Sachſen

für Knhalt und Thüringen
vom 16. bis 22. Oktober.

16. Oktober 1843 Alsleben a. d. Saale Geh. Med.-Rat
Dr. med. Friedrich Ahlfeld, o. Prof. d. Geburtshilfe und
Gynäkologie a. d. Univ. Marburg. 1864 Arnſtadt Geh. Reg.
Rat Dr. iur. Rudolf 57 Baerwinkel, Fürſtl. Landrat in
Sondershauſen. 1869 Groß-Salze bei Magdeburg Dr. phil.,
Dr. med. Richard Eberlein,
Tierärztl. Hochſchule Berlin.

17. Oktober 1858 Heidelberg Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Karl
Praechter, o. Prof. d. klaſſ. Philol. a. d. Univ. Halle. 1879

Helmſtedt Prof. Dr. phil. Julius Herweg, Privatdozent f.
Phyſik a. d. Univ. Halle. 1885 Halle Dr. phil. Karl Wil
helm Voß, 1865-85 nacheinander Probekandidat, Kollaborator
und Oberlehrer a. d. Latina in Halle 11. 5. 1841 Wernigerode).

18. Oktober 1831 Neues Palais bei
rer III. (f ebenda 15. 6. 1888). 1861 Krönung König

ilhelms I. zu 14
19. Oktober 1863 Weimar Oberbibliothekar Dr. phil. Ernſt

Weber, Bibliothekar a. d. Univ.-Bibl. Halle.
20. Oktober 1857 y a. d. Elbe Kaiſerl. Geh. Reg.

Rat Dr. phil. Ferdinand Wohltmann, 1905--18 o. Prof. d.
Landwirtſchaft a. d. Univ. Halle, ſeit 1909 auch Direktor d. Land
wirtſchaftl. Jnſtituts daſelbſt 10. 4. 1919 Halle).

21. Oktober 1849 Freienwalde a. d. Oder Dr. iur. Guſtav
Arndt, Geh. u. Oberbergrat a. D., em. o. Prof. d. deutſchen

o. Prof. d. Chirurgie a. d.

Staatsrechts, Verwaltungsrechts, Kirchenrechts u. Völkerrechts,
1879--1900 Privatdozent und a. o. Prof. in Halle, zugleich
Juſtitiar u. ſpäter ſtellvertretender Chef d. Oberbergamts da-
ſelbſt, im Ruheſtand in Charlottenburg. 1850 Waltersdorf in
Thüringen Prof. Geh. Sanitätsrat Dr. med. Hugo Haßler,
1882--1920 Privatdozent f. Ohrenheilkunde a. d. Univ. Halle

5. 4. 1920 daſelbſt). 1882 Kaſſel Prof. Dr. phil. Albert
igand, Privatdozent f. Phyſik, phyſikaliſche Chemie u. Phyſik

der Atmoſphäre a. d. Univ. Halle.
22. Oktober 1729 Dirſchau Johann Reinhold Forſter,

berühmter Naturforſcher u. Weltreiſender, ſeit 1780 Prof. a. d.
Univ. Halle 9. 12. 1798 Halle Forſterſtraße in Halle). 1844

Halle Dr. med. Richard Pott, 1876--1903 Privatdozent und
a. o. Prof. f. innere Medizin und Kinderheilkunde a. d. Univ.
Halle (f 25. 9. 1903 Wernigerode). 1846 Halle Kgl. Sächſ.
Geheimer Rat, Kgl. Preuß. Geh. Med.-Rat Dr. med., Dr. phil. h. c.
Felix Marchand, 1900--21 o. Prof. d. allgemeinen Pathologie
und prh Anatomie a. d. Univ. Leipzig, 1876.--79
en am Pathologiſchen Jnſtitut und 1879 Privatdozent in
Halle 1921 Leipzig).

angebliche Durchbrechung des Kchtſtundentages
in Leunaga

Jn letzter Zeit ſind häufig Anſichten aufgetaucht ausgehend
don der Arbeitsweiſe in den Leunaga-Werken, nachdem die
chemiſche Jnduſtrie den achtſtündigen Arbeitstag nicht
achten ſolle.

Für die durchlaufenden Betriebe der chemiſchen Jnduſtrie war
ſtets in voller Uebereinſtimmung mit den tariflichen Beſtim-
mungen die 56-Stundenwoche unter ſtrengſter Wahrung des täg-
lichen Arbeitstages notwendig. Nur unter großen
Schwierigkeiten konnte in den Leunawerken zeitweilig zur Steue-
rung der damals ſtarken Arbeitsloſigkeit ſoweit nachgegeben wer-
den, daß anſtelle der 56-Stundenwoche die 48-Stundenwoche trat.
Da die ſtarke Arbeitsloſigkeit ſich ins Gegenteil gekehrt hat und
der Arbeitermangel vorlag, wurde zur 56Stundenwoche zurück
gekehrt, was nach den tariflichen Beſtimmungen durchaus zuläſſig
iſt und in keiner Weiſe eine Durchbrechung des achtſtündigen
Arbeitstages bedeutet, ſondern nur die achtſtündige Arbeitszeit an
7 Tagen mit 7)8 Stunden als 56-Stundenwoche ergibt.

Keine Einſchränkung der altmärkiſchen
Viehmärkte

J Gardelegen, 14. Oktober.Durch Verfügung des Oberpräſidenten wurden vor einiger
Zeit von den zwölf in Gardelegen jährlich ſtattfindenden Vieh
märkten acht aufgehoben. Das hatte in allen Kreiſen der Be
völkerung große Erregung ausgelöſt. Nun iſt die Beibe-
haltung der 12 Pferdemärkte für die Stadt Garde-
legen durch den Oberpräſidenten doch genehmigt worden.
Eine Abordnung aus den verſchiedenſten Berufsſtänden war unter
Führung des Landrats Böer bei der Regierung in Magdeburg,
um dem unter Tauſenden von Unterſchriften niedergelegten Proteſt
wirkſameren Nachdruck zu verleihen. Der Oberpräſident konnte
ſich den Darlegungen über dieſe Lebensfrage der Stadt nicht
verſchließen und ſagte die Beibehaltung der 12 Viehmärkte im
Jahre zu.

Cöthen, 18. Oktober. (Aus grauer Vorzeit.)
Nach einer Meldung der „Cöth. Ztg.“ hat Kapellmeiſter Götze
Geug im Kreiſe Cöthen das Poäolithikum entdeckt. Damit
wäre der Nachweis erbracht, daß ſchon vor 149 000 Jahren
in dieſer Gegend Menſchen gewohnt haben.

Wittenberg, 18. Oktober. (Feuer. Einbrecher
in der Gerichtskaſſe.) Jn der vergangenen Nacht iſt
auf dem Gelände der früheren Garniſonwaſchanſtalt ein
größerer Schuppen, in dem wollene Decken der Reichsver-
nögensverwaltung lagerten, völlig niedergebrannk. Ein
Einbruch wurde vergangene Nacht im Amtsgerichtsgebäud-
vollführt. Die Diebe haben ſich durch einen Nachſchlüſſel durch
den Haupteingang Einlaß in das Gebäude verſchafft und ſind
in das Kaſſenzimmer eingedrungen. Den dort ſtehenden
Treſor haben die Diebe angeknubbert, ſcheinen aber geſtörr
worden zu ſein, denn ſie konnten ihre Arbeit nicht vollenden.
Der Arbeit nach ſind es bsmäßige Einbrecher.

d. Quedlinburg, 14. Oktober. Vom Zuge überfahren)
laſſen hat ſich hier ein unbekannter Mann auf der Strecke nach
Suderode. Obwohl das Unglück ſofort bemerkt und der Schwer
verletzte von einem folgenden Zuge ins Krankenhaus gebracht
wurde, iſt der Lebensmüde dort verſtorben. Er hatte keinerlei
Papiere bei ſich.

d. Wernigerode, 14. Oktober. (Gin Auto geſtohlen.)
Einem hieſigen t iſt in der vergangenen Nacht ein
PhaetonAuto, ein ſechsſitziger Perſonenwagen im Werte von
220 000 Mark entwendet worden. Er trug das Kennzeichen
I. M. 8193 und war elfenbeinfarbig lackiert, innen mit ſchwarzem
Leder ausgeſchlagen. Für Aufklärung des Diebſtahls ſind 20 000
Mark Belohnung ausgeſetzt worden.

Oebisfelde, 14. Okt. (Drei Kinder erdroſſelt.)
Wie wir bereits meldeten, ſind hier die drei Söhne des Eiſen
bahners Winter in ihren Betten erdroſſelt aufgefunden
worden. Die Gerichtskommiſſion, die ſofort eine Unterſuchung
einleitete, nimmt bis jetzt an, daß die Kinder beim Spielen
im Bett ſich erdroſſelt haben, doch ſind die Er-
mittlungen nicht abgeſchloſſen. Die Leichen ſind noch beſchlag-
nahmt, da die Staatscnwaltſchaft die Unterſuchung noch nicht ein
geleitet hat.

Camburg, 14. Okt. (Die „b Agrarierl!) Ober-
amtmann Leiter in Frauenprießnitz hat ſich bereit erklärt, der
geſamten Beamtenſchaft von Camburg den diesjährigen Kartoffel-
bedarf zum Preiſe von 40 Mark pro Zentner frei Keller zu liefern.

tzk. Ernſtthal a. Rennſteig, 14. Oktober. Raubüberfall

Potsdam Kaiſer

im Finſtern Grunde.) Eine Fabrikbeſitzersfrau aus Geiers
thal wurde unterhalb des Bahnhofs Ernſtthal plötzlich von einem
unbekannten Manne überfallen, am Halſe gewürgt, ins Gebüſch
geſchleudert und ihrer Sachen beraubt. Es fehlen zwei Hand
en mit Jnhalt, gegen 300 Mk. Geld, goldene Broſche, Ringe
uſw.

Kirchliches aus der Provinz. Den bisherigen Kirchenälteſten
Joeſtel, Dornau, Groepler, Schulze, Zadny, Schroeter, Ahlert,
Wegener, Meyer, Roemer, Huch, Annicke, ſowie den Kantoren bzw.

Kueſtern Freywald, Janſen, Kaufmann, Beyer ſind anläßlich tScheidens aus dem Aelteſtenamt bzw. Kirchen Dank n

kennung des Konſiſtoriums für geleiſtete treue Dienſte aus
ſprochen worden. Geſtorben iſt der Sup. i. R. Hahmann b
Beftätigt wurden: Pfarrer Rottmann in Mühlhauſen. Pf. Ve
e für Sollſtedt, Brueſſau für Roſian, Winkler für Großmangehz,
orf. Zum Or aniſten an der St. Andreaskirche in Eislebe

wurde berufen und beſtätigt Helmuth John aus Seifersdorf, de
Liegnitz, anſtelle des als Univerſitätsmuſikdirektor nach Göttinge

gehenden Dr. Stephani. n

Volkswirtschaftlieher Tefl
Aktiengeselischatten

Mangfeldſche Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft. Jn Er
gänzung unſerer Mitteilung wird noch gemeldet, daß eine von
Hugo J. Herzfeld geführte Kapitaliſtengruppe die ungefähre
Mehrheit der 69 120 Mansfelder Kuxe aufgekauft habe. Von
dieſer Seite werde eine weitgehende Moderniſierung ſowohl der
Metallhütten als auch der beiden weſtfäliſchen Zechen geplant.
Behufs Aufbringung der hierfür erforderlichen beträchtlichen Geld
mittel denkt man an die Umwandlungder Geſellſchaft
in'eine Aktiengeſellſchaft, wobei eventuell auch die
Firma Otto Wolf in Köln und die Metallbank in Frankfurt a. M.
mitwirken werden.

Jlſe Bergban Akt.-Geſ, in Grube Jlſe (Niederlauſitz). Die
außerordentliche Generalverſammlung hatte über den Antrag der
Verwaltung Beſchluß zu faſſen, auf Verdoppelung des Aktienkapi
tals durch Ausgabe von 5 Millionen Mark Stammaktien und
25 Millionen Mark 6prozentiger Vorzugsaktien mit Dividenden-
berechtigung ab 1. Januar 1922. Die Verſammlung genehmigte
einſtimmig die Kapitalserhöhung, und zwar ſo, daß die Stamm-
und Vorzugsaktien zu 100 Proz. von einem Konſortium übernom-
men werden mit der Verpflichtung, beide Aktienkategorien mit
der Maßgabe zum Kurſe von 100 Proz. den alten Äktionären
zum Bezuge anzubieten, daß auf je eine Stammaktie eine neue
gleicher Gattung. auf zwei Vorzugsaktien eine neue Vorzugsaktie
entfällt. Die verbleibenden 12,5 Millionen Mark neue Vorzugs-
aktien behält die Verwaltung, doch ſollen auf Wunſch auch noch
höhere Zuteilungen an die Aktionäre erfolgen.

Uhlands techniſcher Verlag, G. m. b. H., Gera. Die An
teile der G. m. b. H. ſind von den Leipziger Graphiſchen Werken,
Akt.-Geſ., Leipzig-R., erworben worden; die Firma lautet jetzt
Uhlands techniſcher Verlag, G. m. b. H., Leipziger
Graphiſche Werke, Akt.-Geſ., Leipzig. Der geſamte
Zeitungsbetrieb, umfaſſend die Zeitſchriften „Praktiſcher Maſchi
nen-Konſtrukteur“ „Der Werkzeugmaſchinenbau“ vereinigt mit
dem „Anzeiger für den Maſchinen- und Werkzeughandel“, ſowie
„Metallbearbeitung und Gießereitechnik“ iſt nach Leipzig-R., Oſt
ſtraße 40--46, verlegt worden. Der letzteren Zeitſchrift ſind zwei

„umfangreiche Beilagen „Elektro-Metallurgie“ und „Emalliertech-
nik“ angegliedert, die Spezialgebiete der Metallbearbeitung behan-
deln, welche bisher nur wenig in der Zeitſchriftenliteratur gepflegt
wurden.

Iindustrie, Handel, Handwerk
Lohnherabſetzung in der Schweiz. Nach den Baſeler Nach-

richten hat der Verband der Baſelerſchemiſchen Jn-
duſtrie am 12. Sept. d. Js. ſeinen Arbeitern mitgeteilt, daß er.
angeſichts des andauernd ſchlechten Geſchäftsganges und in An
betracht des ſchon ſeit längerer Zeit erfolgten Rückganges der
Teuerung um etwa 15—-20 Proz. ſich genötigt ſähe, mit Wirkung
vom 15. Sept. ds. Js. ab die bisherigen Zulagen um 20 Proz. zu
kürzen, d. h. das Geſamteinkommen durchſchnittlich um 5 Proz. zu
reduzieren. Von einem ſtärkeren, dem Maß des Teuerungsrück-
ganges entſprechenden und an ſich gerechtfertigten Abbau der Zu
lagen würde abgeſehen, weil in vielen Betrieben eine Ein-
ſchränkung der Arbeitszeit notwendig geworden war. Die be
dauerliche Kürzung der Arbeitszeit war begründet durch das
Stocken des Abſatzes und die ſchlechte Geſamtkonjunktur infolge
der Konkurrenz der valutariſch tieferſtehenden Länder, ins
beſondere Deutſchlands. Um die Abſatzmöglichkeit zu heben,
müßte nach billigerer Produktion getrachtet werden. Nur ſo
könnte ein Vergleich geſchaffen werden. Da dies im Jntereſſe der
Arbeit liege, müſſe das Opfer der Lohnkürzung von 5 Proz. ge
tragen werden, was infolge des Teuerungsrückganges nicht allzu
ſchwer ſein könne.

Preiserhöhung für Montanwachs. Die Montanwachserzeuger
erhöhten ihre Fabrikverkaufspreiſe für Montanwachs auf 600 Mk.
bei Ladungsbezügen und auf 620 Mk. bei Stückgutbezügen je
100 Kilogramm ab Werk.

Künſtliche Düngemittel. Jm Reichsgeſetzblatt werden
Aenderungen der „Liſte der Düngemittel und Preiſe“ veröffent-
licht.

Bewirtſchaftung von Leichtöl, Rohbenzol, Benzol und
Toluol. Das Reichsgeſetzblatt Nr. 100 enthält Höchſtpreisände-
rungen und Gebührenfeſtſetzungen.

Kartoffeln. Erzeungerpreis ab märkiſchen Stationen für
weiße und rote Speiſekartoffeln 58——60, Großhandelspreis für
dieſelben frei Berlin 6466 Mark. Gelbfleiſchige nich.
nwotiert.

Geldmarkſt vwnd Banken
S. Auhaltiſche Deſſaniſche Landesbank. Die geſtrige außer

ordentliche Generalverſammlung genehhnigte die Erhöhung
des Aktienkapitals um 12 Millionen Mark junger
Aktien mit Dividendenberechtigung vom 1. Januar 1922 ab, von
denen die Allgemeine Deutſche Kreditanſtalt Leipgig 6 Millionen
Mark zum Kurſe von 145 abnimmt, während die reſtlichen
6 Millionen Mark zumn Kurſe von 125 den Aktionären der Ban
im Verhältnis von 3:1 angeboten werden. Jn den Aufſichtsrat
wurden gewählt der Direklor der Allgemeinen Deutichen Kredit
anſtalt, Kommerzienrat Peterſen, Staatsminiſter a. D.
Exzellenz Dr. Gutknecht, ſowie Generaldirektor der Deut-
ſchen KontinentalGasgeſellſchaft in Deſſau, Baurat Heck.

Vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkte. Mitteilungen
des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.) Während in der
abgelaufenen Woche an den großen Vörſen ſich die Unſichecheit
noch verſtärkt hat, geriet der Kuxenmarkt in eine lebh afte
Aufwärtsbewegung. Die Urſache hierfür lag in günſtigen
Meldungen über die GEnlwicklung der Kaliinduſtrie und in
den mannigſachen Angliederungsplänen, die den Kohlenbergbau
gegenwärtig in Atemn halten. Die günſtigen Ausſichten, die der
hieſige Markt infolge der vorſtehend angeführten Geſichtspunkte
für die nächſte Zeit bietet, veranlaßten die Wer!papierbeſitzee
vielfach, ihren Beſtand an Berliner Werten in ſolche des Kuxen
marktes umgzutauſchen, wodurch die Wucht und Nachhaltigkeit der
Bewegung weſentlich gefördert wurde. Viel bemerkt wurde die
kürzlich vollzogene Aenderung des Berggeſetzes, wonach
eine Teilung der Kuxzahl künftighin geſtattet ſein wird, eine
Neuerung, die für den Markt große Bedeutung gewinnen könnte.
Am Kohlenkuxenmarkte lag das Gebiet der ſchweren
Werte im allgemeinen vernachläſſigt, jedoch konnte ſich der
Preisſtand ungefähr behaupten. Für mittlere Werte ent-
wickelte ſich ein äußerſt lebhaftes Geſchäft, wozu die ſich an-
bahnenden Zuſamdnenſchluß Beſtrebungen den Anſtoß gaben.
Große Käufe wurden in Johann Deimelsberg, Heinrich, Gottes-
ſegen, Caroline, Admivral und Blankenburg vorgenommen, die
Steigerungen bis zu 10000 Mark aufwieſen. Linksrheiniſche
Werte neigten zur Schwäche und mußten einen Teil ihrer in der
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Vorwoche erzielten Steigerung wieder hergeben. Jn Adler,
Bergbau Aktien fanden fehr große Umſätze zu anfangs anziehen,
den, ſpäter jedoch abgeſchwächten Preiſen ſtatt. Lothringen,
Bergbau Aktien büßten gleichſalls etwa 30 Prozent ein. An
Braunkohlenmarkte wurden die
Unternehmungen billiger zum Verkauf geſtellt. Jm übrigen
waren die Umſätze geringfügig. Dem Kalimarkte führten
Meldungen über den nunmehr vollzogenen erſten Abſchluf
mit Amerika zahlreiche Käufer zu. Obgleich das erſte e.
ſchäft verhältnismäßig beſcheidenen Umfanges iſt, ſo hofft mar
doch, nachdem der Bann gebroche,t iſt, auf eine fort!aufende Be
lebung des amerikaniſchen Abſatzes und knüpft hieran weſ,
gehende Erwartungen. Auf der ganzen Linie entwickelte ſig
eine ausgedehnte Aufwärts bewegung. Von ſchwerer
Werten wurden große Käufe in Glückauf Sondershauſen
Alexandershall, Heiligenrode und Kaiſeroda, Burbach und Very.
mannsſegen vorgenommen während Neuſtaßfurt weniger be
ochtet wurden. Jn Mittelwerten gelangten umfangreiche
Aufträge zur Grledigung. Beſonders bevorzugt waren die Wert
der Wilhelm SauerGruppe, von denen Hugo etwa 13 000 Mar!
Hohenfels etwa 7000 Mark, Erichsſegen etwa 8500 Mark g.
wannen. Die Umſatztätigkeit erſtreckte ſich ferner auf die Wert
der GumpelGruppe, weiter auf Volkenroda, Einigkeit, Sie
fried L. Salzmünde, Walbeck, Felſenfeſt, Hüpſtedt, Hanf
Silberberg, Desdemona u. a., die ſämtlich Gewinne von mehreren
tauſend Mark ergzielten. Elſäſſiſche Werte bleiben ohne nennenz.
werte Veränderung. Am Kali-Aktienmarkte vollzogen
ſich große Umnſätze in Adler, Halleſche, Heldburg, Krüger
ball, Ronnenberg und Sigmundshall, die durchſchnittlich etwe
20-—30 Proz. höher wurden. Am Markte der Freiverkehrt,
wer te waren Automobilwerte bevorzugt. Große Nachfrage ent,
wickelte ſich nach Norddeutſche Unionwerke-Aktien, die auf el.
dungen über günſtigen Geſchäftsgang etwa 50 Prozent gewanner
und darüber hinaus begehrt blieben. Benz und Hanſa-Lloyd.
Aktien erzielten vorübergehend eine Steigerung von etwa 7)
Prozent, die ſie nicht ganz aufrecht erhalten konnten. Zr
ſchwanker en Preiſen waren Chemiſche Rhenania, Flender
Stahlwer. Becker, Kabelwerke Rheydt, Karſtadt, Alsberg, Jordan
u. Berger u. a. im Verkehr. Mansfelder Kuyxe ſetzten
ihre Aufwärtsbewegung fort und verließen die Woche mit einen
Gewinn von etwa 1500 Mark.

w. Berliner Börſe in der nächſten Woche. Laut
Beſchluß des Börſenvorſtandes findet in nächſter Woche am Mon-
tag, Mittwoch und Freitag Vollbörſe ſtatt. Es werden an dieſer
Tagen für alle Papiere Kurſe notiert.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 14. Oktobber.

Wichtamtliche Raubfutter-Notierungen:
Weizen- und Roggenstroh drahtgepreßt 26—-27.
Haferstroh drahtgepreßt 26-31, Stroh seilgebündelt 21--23.
Langstroh seilgebündelt 23--26,

Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 71--78, gut, gesund un
trocken (NNachmahd) 69--72, gesund und trocken, 57-62
Kleeheu 90--100, alles ab Stationen.

Produktenbericht. Berlin, 14. Oktober. Am Produkten
markte richtete ſich auch heute die Tendenz nach der Bewegunj
am Deviſenmarkte. Allerdings zeigte ſich wenig Untrnehmung
luſt. Mit der eingetretenen Abſchwächung des Dollarkurſes macht
ſich bei verminderter Nachfrage eher Neigung zur Abſchwächun
bemerkbar. Die Umſätze hielten ſich in zumeiſt engen Grenzen
Roggen wird weiter für Schleſien gekauft. Die Preisrorderunger
lauten im allgemeinen hoch. Auch Gerſte behauptet den hoher
Preisſtand. Die Knappheit in Hafer iſt noch nicht beboben. Da
Konſum mußte teuvere Preiſe anlegen. Mais erfuhr nachmittag
einige Alſchwächung. Mehl war ſehr ruhig. Hülſenfrücht
wurden nur wenig umgeſetzt. Futterſtoffe blieben meiſt feſt.

Berliner Betallnotierungen.
Berlin, 14. Okt. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade-Kupfer 99--993 2inn Baveoa-Straits-Austrab
34253450

Orig.-Hütt.-Weichblei 1225/1250 Hüttenzinn(mind. 9995 8300 80
Reinnickel (98-999 7090 710Orig.-Hütten-Bohzink

im freien Verkehr 1425/1450 Antimon (Regulus) 1400140
Silber in Barren, ca 90 fein

für 1 kg 2800Elektrolvtkupfer p. 100 kg 42
Original-Hütten-Rohzink

ab oberschl. Hütte
Preis des Zinkhüttenverbandes

Berlin, 14. Oktober.

Orig.-Hütten Alumin. 98-9900
(in gekerbten Blöckchen)

5200,5300

Orig.-Hütten-Alumin. tn W al
draht od. Drahtbarren)ö400/55

Devisen-Notferungen
Geld Brief Geld BrietAmsterd.-Rottd. 4635.35 4644,65 Paris

Brüss.-Antwerp. 1014,95 1017.95 Schweiz mChristiania 1688,30 1691,70 Spanien 7Kopenbagen 2627.35 2632 65 iew (altes) 7*Stockholm 3196,80 3203,20 Oesterr. abgest. 6.78 82
Helsingfors 209,75 210,25 Prag 1465 14
Italien 536.95 538.05 Budapest 2072London 544,45 545.,55 Poln. Mark 3.65 77New-Vork 138,731, 140,01 l Buenos Aires 44.95

Die Mark im Auslande
Für 100 deutſche Mark wurden bezahlt:

Vor dem Mitte vor. Mitte d. ährungin Kriege Woche Woche Währu
Nordamerika 23,80 0,81 0,81/, DollarEngland 97,80 3113 4301 SchillingFrankreich 125, 40 11,37 11,25 rancs
olland t 69,20 2,49 2,49 GuldenOeſterreich 117,80 2107, 515, Kronen

Tſch.-Slowakei 117,80 74, 75,50 SokolsUngarn 117,80 555, 540,50 KronenSchweiz 126,40 4 4521, FrancsSchweden 88,80 3,65 3,57 KronenNorwegen 88,80 6,75 7, KronenDär emark 88,80 4,60 4,45 KronenFinnland 126,40 54,64 54,05 finn. MaMexiko 4,39 60, 8, PeſoDie Kursgeſtaltung der Mark iſt entſprechend der ſchwankendet
Haltung am Deviſenmarkt weiterhin uneinheitlich geweſen.

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für politiſche Nathritte
Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann h
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten und Sport: Hans Heiling für die Abteilur
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen unpolitiſchen Teil: Er
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a.
Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Hale
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